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b) Wandfockel.

Diejenigen Bauteile, auf denen alles im Bau ruht, find die Sockel der Wände

und die Bafen der Säulen und fonftigen Freiftützen. Von letzteren wird in Kap, 3

(unter a: Säulenfrifse) die Rede fein; hier find die erfieren zu betrachten.

Das härtere Material gefiattet einen geringeren Querfchnitt; das weichere

erheifcht für diefelbe Laft einen gröfseren Querfchnitt. Man kann aus diefem Grunde

keine Mauer und keine Säule in der Stärke, in welcher fie als folche erforderlich

ift, unmittelbar auf den Erdboden auffetzen. Denn der Erdboden wird meift nicht

höher als mit 2,5 kg für 1qcm zu belaflen fein, ohne dafs er eingedrückt wird, während

fchon die weichften Maurermaterialien das Doppelte und Dreifache an Laß ertragen.

Ebenfowenig kann man z. B. einen Granitfchaft auf

gewöhnliches Ziegelmauerwerk auffetzen. Folglich mufs

% fff/7?WÄH„,[’/.n{i.fuifi/‘t\ff;i,j/7.//illß zwifchen dem weicheren und dem härteren Material eine

/v“‘['__'“J"" ""““ /"‚ ' Ueberleitung‚ z. B. eine Platte, eingefchoben werden,

welche auf ihrer Oberfeite den geringeren Querfchnitt

der Mauer oder des Säulenfchaftes erhält, während fie

auf ihrer Unterfeite den gröfseren Querfchnitt des weiche-

ren Materials befitzt. Diefes zwifchengefchobene Stück

mufs jedesmal aus dem härteren Stoff hergeftellt werden,

weil es ja felbft in {einem geringften Querfchnitt noch

die Laft auszuhalten hat, welche das härtere Material

überträgt.

In der romanifchen wie in der frühgotifchen Kunf’c

wird als reichfler Sockel das Profil der Säulenbafis (fiehe

Kap. 3, unter a) verwendet. Es fitzt felbft häufig auf

anderen Schichten auf, die mittels Hohlkehlen oder Schrä—

gen noch weiter ausladen. So zeigen die Cölner roma-

nifchen Bauten mächtige Sockelfimfe. So findet fich in

Stadtamhof gegenüber Regensburg an der Hofpitals-

kapelle ein herrlicher frühgotifcher Sockel mit Bafisprofil,

ebenfo an der Kirche zu Hirzenach bei Boppard (Fig. 14);

fo zeigt ihn noch das hochgotifche Schiff des Halber-

ftädter Domes in fchönl’rer Weife umgebildet. Nur die allerärmlichften Bauten ver-

zichten auf diefe allerwirkfamfte und nötigfte Zier und begnügen fich mit einer

einfachen Schräge. If’c das Gelände anfieigend, fo führt das Mittelalter den Sockel-

fims durch Kröpfung höher hinauf. Häufig wird er um die Tore herumgezogen;

fo befonders in der romanifchen und frühgotifchen Kunfi. Auch im Inneren, z.B.

im Chorumgang des Magdeburger Domes, führt der Baumeifter in felbftherrlicher

Weife den Sockel fo, wie es die Umltände erheifchen. Das Mittelalter zeigt fich

überall als die Herrin der Formen, nicht als die Sklavin geheiligter, unverftänd-

licher und hemmender Ueberlieferungen.
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Von der Kirche zu

Hirzenach ‘).

c) Hauptgefiml'e.

Die Gefimfe, welche den oberen Teil einer Mauer abfchliefsen, dienen dazu,

diefe Wand künftlerifch zu endigen, zu bekrönen, oder für das Dach und die Regen—

‘} Aus: Dame, G. & G. v. BEZOLD. Die kirchliche Baukunfl des Abcndlandes etc. Stuttgart 1884 ff.
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